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Hubert Wißkirchen 

Tel./Fax 02238/2192 

e-mail: HWisskirchen@t-online.de 

Cäcilienstr. 2 

50259 Pulheim-Stommeln 

Im SS 2003 biete ich folgende Veranstaltung an: 

Thema: Der ,Volkston' in der Musik des 19. Jahrhunderts (Schwerpunkt: G. Mahler) - 

Didaktische Analysen für den Unterricht in S II 

Inhalte: Der Volksmusikboom 

Achim von Armin / Clemens Brentano: Des Knaben Wunderhorn 

Schubert und Silcher: Der Lindenbaum 
Beethoven: 6. Sinfonie, 1. Satz 

Mahler: Gesellen- und Wunderhornlieder 

Mahler: Ausschnitte aus der 1. und 2. Sinfonie 

Chopin: Mazurken 

Smetana: Polka poétique 

Studiengang Schulmusik 

Proseminar (zu C 3 der StO) 

Ort: Raum 103 

Zeit: Dienstag, 17.00 - 18.30 Uhr 

Beginn: Dienstag, 29. April 
Leistung für Scheinerwerb: Klausur 
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1: Sitzung 28.04.2003 
 

ĂIn der Musik des 19. Jahrhundertsñ, das klingt nach āMusikgeschichteó und einem Durchgang durch die wichtigen 

Entwicklungszüge der Beziehung zum Volkston. So etwas ist aber in der Schule nicht sinnvoll und auch nicht möglich. 

Musikunterricht ist kein Universitätsseminar. Es bedarf einer Schwerpunktbildung, hier der Fokussierung auf Mahler 

und auf den Untersuchungsaspekt āVolkston. . Aber das allein wªre andererseits zu eng. Es gilt den Schülerhorizont zu 

treffen, deren Lebenswelt zu berücksichtigen. Vergangenheit soll auch der Erhellung der Gegenwart dienen.  

In Deutschland  ist die Volkskultur so ausgerottet wie nirgends sonst. Bei internationalen Treffen  geraten deutsche 

Jugendliche in große Verlegenheit, wenn sie gebeten werden, ein ādeutschesó Lied  vorzusingen. Nach dem 2. Weltkrieg 

hat vor allem Adorno das āVolksliedó unter Ideologieverdacht gestellt: Nach Auschwitz kann man nicht mehr singen! 

Das war eine ganze Zeit lang auch die Devise mancher Schulmusiker. 

 

Die heute ¿berschwappende ĂVolksmusikñ-Welle ist eine ideologische Konstruktion. Im Volkslied vermeint man eine 

āheileó Welt zu finden. Die Hinwendung zur Volksmusik begann im 19. Jahrhundert im Zusammenhang mit den 

nationalen Bewegungen. Nach dem Zerfall überkommener politischer und gesellschaftlicher Ordnungen suchte man hier 

eine neue Bindekraft. Eine große Rolle spielt dabei  die āNaturó, das āGewachseneó, nicht vom Menschen Deformierte, 

das āVolkó als ānat¿rlicheó (Bluts-)Verwandtschaft [im Gegensatz zu den von politischen Mächten willkürlich gezogenen 

Grenzen]. 

 

 

Hubert Marischka:  ĂAm Brunnen vor dem Toreñ, Heimatfilm aus dem Jahre 1952 (Regie: Hans Wolff) 

 

Der Film zeigt ï nach den Schrecken und Verwüstungen des 2. Weltkrieges - die Sehnsucht nach der vermeintlich heilen 

vergangenen Welt. Drei fröhliche Landstreicher-Musikanten ziehen Volkslieder singend und spielend durch die 

historische Kulisse um das mittelalterliche Dinkelsbühl. Sie kommen unter bei der jungen Wirtin Inge Bachner , die 

gerade dabei ist, ihr von den Alliierten freigegebenes Gasthaus ĂAm Brunnen vor dem Toreñ wiederzueröffnen. Inge 

Bachner hatte sich im Krieg in den jungen Engländer Robert Murphy verliebt, der sie nun mit seinen Eltern besucht. 

Inzwischen hat sie ihr Herz aber einem jungen Mann, dem Tankwart Kurt Kramer, geschenkt, der dem Engländer im 

Krieg das Leben gerettet hatte. So steht sie zwischen zwei Männern. Es ist klar, dass in diesem Kontext der einfache, 

brave Deutsche gegen den reichen, weltgewandten gewinnen wird, mag der auch noch so ein netter Kerl sein. 

 

Filmszene I: Eingangsszene, in der Inge Bachner und Kurt Kramer zum ersten Mal zusammentreffen 

Filmszene II: Aufführung des Liedes bei dem Festspiel in Gegenwart von Kurt und Robert.  

 

Als Symbol für die neue Anknüpfung an die vorindustrielle āHeimató dient Schuberts ĂAm Brunnen vor dem Toreñ (ĂDer 

Lindenbaumñ), allerdings in der Chorbearbeitung von Silcher und nur dessen 1. Strophe. Dabei werden auch Elemente 

der heutigen Volksmusikwelle (schwelgende Streicher, Hallwirkungen) beigemischt. Dass diese 1. Strophe, in der 

Schubert die Ideologie der Heimat suggestiv mit dem Volksliedton beschwört, nur eine āU-topieó beschreibt, einen āUn-

Ortó, der unwiederbringlich verloren und, wie die folgenden Strophen belegen, zum Schreckensort geworden ist, wird 

dabei übersehen.  Das MiÇverstehen haftet dem Lied seit der Urauff¿hrung an: ĂAls Schubert im Oktober 1827 seinen 

Freunden die "Winterreise" zum erstenmal im Zusammenhang vortrug, reagierten sie auf die geballte Lebensverneinung 

mit konsternierter Betroffenheit. Nur der "Lindenbaum" fand ihren Beifall. Dabei handelt auch er vom Selbstmord, den 

der Wanderer freilich erst im letzten Lied des Zyklus begeht.ñ
1
  

Durch die Silchersche Bearbeitung, die Schuberts divergierende Gestaltung der Strophen beseitigt, ist das, was man an 

platter āT¿meleió
2
 in der heutigen sogenannten Volksmusik erlebt, vorbereitet worden. Als Beispiel für die noch 

weitergehende Plattheit, mit der man mit so komplexen Problemen wie Heimat in der heutigen āVolksmusikó-Szene 

umgeht, kºnnen die ĂDie Wildecker Herzbubenñ mit ihrem Lied ĂDrei Birkenñ dienen. 

 

Schubert war da viel weiter. F¿r ihn war klar, dass die ersehnte Ăheile Weltñ ein Produkt der Sehnsucht, eine geistige 

Konstruktion ist, nicht etwas Reales. Von Anfang an wird das Lied, schon in der 1. Strophe, in einen unwirklichen 

Kontext gestellt. Die gebrochene Sextenkette des Vorspiels ï sie symbolisiert das leise Blätterrauschen des Lindenbaums 

- mündet in den geisterhaft leeren Quintklang. In die folgende Pause hinein erklingt ï einstimmig, ohne Begleitung - wie 

ein Lockruf die fallende Sekunde cisóó-hó, das Zentralmotiv des ganzen Stückes. Ab T. 3 werden die harmonischen 

Triolen-Sexten zusehends disharmonischer. Die Lockruf-Sekunde
3
 sinkt in den Bass ab, verlängert sich zunächst in eine 

chromatische Gegenbewegung und Wellenlinie und dann in eine tief absinkende Sekundlinie. Am Ende des Vorspiels 

steht ï als verlängerte Variante des Sekund-Lockrufs - eine fallende Dreitonfolge im zweistimmigen (volksliedhaften) 

Hornquintensatz, die ï wie aus weiter Ferne oder aus tiefstem Innern klingend - im ppp-Echo wiederholt wird.  
 

                     
1 Jörg von Uthmann s.u. 
2
 Brecht: ĂDas Volk ist nicht tümlich.ñ 

3 vgl. T.38/39: Ăals riefen sie mir zuñ 

http://new-video.de/darsteller-hans-wolff/
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Drei weiße Birken (1997) 

 

Drei weiße Birken  

in meiner Heimat steh'n.  
Drei weiße Birken,  

die möcht' ich wiederseh'n.  
 

1. Denn dort so weit von hier  

in der grünen, grünen Heide,  
da war ich glücklich mit dir  

und das vergeß i nie.  
 

2. Ein Abschied muß nicht für immer sein,  

ich träume noch vom Glück.  
Es grünen die Birken im Sonnenschein  

und sagen du kommst zurück.  
 

3. Denn dort so weit von hier  

in der grünen, grünen Heide,  
da war ich glücklich mit dir  

und das vergeß i nie.  

 
Wilhelm Müller      

Der Lindenbaum  (18229   
 

Am Brunnen vor dem Tore,     

Da steht ein Lindenbaum.     

Ich träumt in seinem Schatten     
So manchen süßen Traum.     
 

Ich schnitt in seine Rinde     

So manches liebe Wort,     

Es zog in Freud und Leide     
Zu ihm mich immer fort.     
 

Ich mußt auch heute wandern     

Vorbei in tiefer Nacht,     

Da hab ich noch im Dunkel     
Die Augen zugemacht.     
 

Und seine Zweige rauschten,     

Als riefen sie mir zu:     

Komm her zu mir, Geselle,     
Hier findst du deine Ruh!     
 

Die kalten Winde bliesen     

Mir grad ins Angesicht,     

Der Hut flog mir vom Kopfe,     
Ich wendete mich nicht.  
    

Nun bin ich manche Stunde     

Entfernt von jenem Ort,     

Und immer hör ich's rauschen:     
Du fändest Ruhe dort! 
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2. Sitzung 6.5.2003 
 

Utopische Orte:  

Goldenes Zeitalter, Paradies u.Ä. Kennzeichen ist immer die ungetrübte āHarmonie. 

`Das griechische Wort Ăharmoniañ meint aber nicht das Fehlen von Konflikten, sondern das Ausbalancieren von 

Gegensätzen, denn Harmonia ist die Tochter von Aphrodite, der Göttin der Schönheit, und des Kriegsgottes Mars, hat 

also ein zwiespältiges Wesen.  

 
Günter Kunert: Verspätete Monologe (FAZ 28.12.1979):  

"Kitsch. Gleich welcher Gattung, als Literatur, Film, Werk der bildenden Kunst: Kitsch definiert sich zuallererst als die Abwesenheit 

von Widerspruch. Wie Kunst nur durch ihn entsteht, er in ihr sich ausprägt und damit als Echtheitssiegel aller Künste begriffen wird, 

so entstammt Kitsch nicht dieser Herkunft, erscheint wie dem Haupte eines Zeus entsprungen, der aber ein Gartenzwerg ist. 

Die übertriebene "Schönheit" des Kitsches, seine suchtverursachende Sentimentalität und Geistlosigkeit resultieren daraus, daß in ihm, 

unter Leugnung des Prinzips, jede Hervorbringung sei eine aktive Antinomie, die irreale Harmonie gestaltet ist. Nicht Harmonie im 

Sinne gelungener Balance konträrer Elemente und Kräfte, sondern Harmonie vor aller Einsicht in die Existenz von Gegensätzen. 

Darum ist diese Harmonie ohne Rest, ohne den Würze bedeutenden Tropfen Wehmut im Glase des Lebens. Die Rechnung, die 

vollkommen und allzu glatt aufgegangen ist. In solcher Harmonie, deren Schaffung das Ausblenden jeglicher Realität bedingt, 

bekundet sich das Fehlen von Intellekt, ja von Intelligenz überhaupt, selbst von Instinkt, der zumindest das dialektische Wesen aller 

Dinge ahnt. 

Blindheit gegen alle Welt ist Voraussetzung für Kitsch, nur die hemmungslose Uneinsichtigkeit kann ein Bild falscher, weil voraus-

setzungsloser Harmonie herstellen. Und doch, wir merken es an unserer eigenen Reaktion, am Gerührtsein beim Aufnehmen, ist daran 

Abglanz des Ersehnten, der Utopie, endlich erlöst zu sein vom Leid des Wissens, daß wir aus den Widersprüchen immer wieder nur zu 

weiteren Varianten schmerzlicher Erfahrung gelangen können. Insofern bezeichnet Kitsch das Glück, die Seligkeit momentanen und 

notwendigen Vergessens, und aus dieser Notwendigkeit bezieht er die Berechtigung und die Permanenz seines Existierens." 

 

In der 1. Filmszene sehen wir das ganze Sehnsuchts-Ensemble versammelt: die Linde, der Brunnen, die 

Madonnenstatue, die Gaststätte (ĂAm Brunnen vor dem Toreñ!) im mittelalterlichen Dinkelsbühl. Dazu wird die Silcher-

Version im Streichersound gespielt. 

 

In der 2. Filmszene wird aller Volksmusik-Klimbim zusammengetragen: Die drei Musikanten begleiten die 1. Strophe 

mit Akkordeon, Gitarre und Mandoline. Die Melodie wird am Anfang einstimmig gesungen, dann stimmt Inge Bachner 

mir einer 2. Stimme ein zu einem Fest der Terzen- bzw. Sextenseligkeit. Einige Augenblicke später fallen ein ganzes 

Orchester, eine große Mandolinengruppe und ein Chor ein. Einen ästhetisch-immanenten oder textbezogenen Sinn ergibt 

das nicht. Es geht um bloße Reiz- uns Assoziationskumulation. 

 

Bei Schubert ist die Utopie als unerreichbar dargestellt. Es ist unmöglich, das Glück wiederzufinden. Die dritte Strophe 

zeigt, dass das Ăkomm herñ, der Lockruf des Lindenaumes, nichts anderes ist als  die Aufforderung, sich an ihm 

aufzuknüpfen. 

 

Formübersicht 

 
Vorspiel  Rauschen, Lockung/Abwehr/Lockung in Dur ÆÆÆÆÆÆÆÆÆÆ  

1 

2 

Vergangenheit  Glück  Dur choralartige Begleitung (āChoró) A 

 

Zwischenspiel  Rauschen, Lockung in Moll ÆÆÆÆÆÆÆÆÆÆ 

3 

4 

Heute  Nacht  Moll  

 Lockung  Dur 

figurative Begleitung (Baum wird aktiv)

  
A1 

 

5 

6 

 Flucht Gegenklang 

Jetzt Lockung Dur 

rauschende Triolenbegleitung (āSturmó) 

figurative Begleitung 
B ÆÆÆÆÆÆÆÆÆ 

A1 

Nachspiel  ungefähr wie Vorspiel ÆÆÆÆÆÆÆÆÆÆ 

 

 

Grafische Veranschaulichung der Analyse des Vorspiels: 

 


